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Amm. 27,3,1-4 

 

Leitfragen: 

1) Welches Phänomen beschreibt Ammian in der ersten Hälfte der Quelle? 

2) Was lässt sich daraus im Hinblick auf die Durchlässigkeit der spätantiken Gesellschaft 

schließen? 

3) Wie steht Ammian zu dieser Entwicklung? 

 

Kommentar: 

Fast alle Informationen über das Leben von Ammianus Marcellinus (*ca. 330-335, † um 400 

n. Chr.) sind direkt oder indirekt seinem Werk entnommen. Möglicherweise um den 

Curialenpflichten in seiner Heimatstadt Antiochia zu entkommen, wählte er die 

Militärlaufbahn. Er diente als protector domesticus unter dem Heerführer Ursicinus in Gallien 

und Mesopotamien. In Gallien lernte er wahrscheinlich den späteren Kaiser Julian (361-363 n. 

Chr.) persönlich kennen, begleitete ihn vielleicht sogar auf seinem Perserfeldzug 363 n. Chr. 

Im Alter ließ er sich zur Abfassung seines Geschichtswerkes in Rom nieder. 

Sein Res gestae genanntes Geschichtswerk umfasste ursprünglich 31 Bücher. An Tacitus 

anschließend setzte es zeitlich im Jahr 96 n. Chr. an. Geschrieben ist es in Latein, obwohl 

Griechisch Ammians Muttersprache war. Überliefert sind nur die Bücher 14-31, die die 

Ereignisse von 353-378 n. Chr. behandeln. Ein großer Teil davon, zehn von achtzehn Büchern, 

widmet sich Julian und seinem Perserfeldzug. Ammian, ebenfalls ein Heide, bewunderte den 

Kaiser, dessen Taten und Persönlichkeit. In seinem Geschichtswerk sah er den Grundstock zu 

einer breit angelegten Bildung, die sich alle Führungspersönlichkeiten des Reiches, vom 

niedrigen Beamten über den Feldherrn bis zum Kaiser, zur sachgemäßen Erfüllung ihrer 

Aufgaben aneignen sollten. 

In der ersten Hälfte der Quellenstelle (27,3,1-2) berichtet Ammian von einem Vorzeichen, das 

sich niemand erklären kann. In Pistoria in Etrurien (heute Pistoia in der Toskana) besteigt ein 

Esel die Rednerbühne und schreit eine Zeit lang. Im Nachhinein wird das Ereignis als 

Vorzeichen für die Statthalterschaft des ehemaligen Bäckers Terentius über Etrurien (364/365 

n. Chr.) gedeutet. Laut Ammian erhielt dieser seinen Posten nur, weil er den Stadtpräfekten von 

Rom wegen Unterschlagung angezeigt hatte. Terentius erfüllt seine Aufgaben dann auch 

schlecht und wird selbst wegen Fälschung hingerichtet. In der antiken Kultur war der Esel oft 

negativ konnotiert. Er war dumm und träge, stand für Unglück und Leiden und ist in diesem 

Fall als ein schlechtes Omen für die Statthalterschaft des Terentius zu sehen. Da Esel auch in 

den Mühlen zum Mahlen des Korns eingesetzt wurden, kann er außerdem als Anspielung auf 

den Beruf des Bäckers (pistor) verstanden werden.      

Ein gesellschaftlicher Aufstieg, wie der des Terentius, war in der Spätantike kein Einzelfall. 

Hatte es im Prinzipat noch Generationen gedauert, sich von ganz unten bis zum Konsulat 

hochzuarbeiten, gelang dies inzwischen auch Einzelpersonen. Das Militär, die Verwaltung und 
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die Kirche boten Aufstiegsmöglichkeiten, auch wenn die Kaiser versuchten, die für den Staat 

wichtigen Bevölkerungsgruppen durch Gesetzeserlasse an ihre Berufe und/oder ihre 

Ländereien zu binden. Hunderte solcher Erlasse sind im Codex Theodosianus, einer 

Gesetzessammlung aus dem 5. Jahrhundert n. Chr., zu finden. Diese Bestrebungen, eine Art 

„Kastensystem“ einzuführen, schlugen jedoch fehl. Die Gesetze mussten andauernd bekräftigt 

und erweitert werden, weil die Bevölkerung sich nicht an sie hielt. Selbst Ammian, eigentlich 

ein Angehöriger des erblichen Curialenstandes, schlug wider geltendes Recht die 

Militärlaufbahn ein, die ihn den Verpflichtungen seines Geburtsstandes entzog. Die erhöhte 

soziale Mobilität bot aber nicht nur Aufstiegschancen, sondern barg auch die Gefahr des 

Rangverlusts. Durch Kriege, religiöse Auseinandersetzungen, Steuerdruck und vieles mehr 

konnten angesehene Familien ihren Stand verlieren oder freie Bauern in den halbfreien Status 

eines Kolonen absinken.   

Ammian beurteilt den Fall des Terentius nicht positiv. Die Verbindung der Geschichte des 

Statthalters mit dem Vorzeichen des Esels und die Beschreibung seiner schlechten 

Amtsführung bergen ein negatives Urteil über den Aufstieg eines niedrig geborenen Bäckers in 

den gehobenen Stand der honestiores. Im zweiten Teil der Quelle (27,3,3-4) stellt er ihm dann 

Symmachus (*ca. 345, † 402 n. Chr.) gegenüber. In eine alteingesessene römische 

Senatorenfamilie geboren, bekleidete dieser 384/385 n. Chr. das Amt des Stadtpräfekten von 

Rom und war einer der Führer des größtenteils noch heidnischen Senats. Auf ihn geht der 

literarische Symmachus-Kreis zurück, der sich der Sammlung und Verbreitung der Klassiker 

verschrieben hatte. Ammian kam in seiner Zeit in Rom wahrscheinlich mit diesem Umfeld in 

Berührung. Aus seiner Beschreibung von Symmachus‘ Wesen und Amtsführung sprechen 

Bewunderung und Respekt. Ein späterer Aufstand des undankbaren „Pöbels“ gegen 

Symmachus, der Rom so viel Gutes getan hatte, ist dann, laut Ammian, auch nur auf die 

unbewiesene und bösartige Verleumdung eines niedrigen Plebejers zurückzuführen, eines 

Menschen, der von ebenso niedriger Geburt war wie Terentius.  

Obwohl Ammian selbst von der erhöhten sozialen Mobilität seiner Zeit profitiert hatte, kritisiert 

er an dieser Stelle einen gesellschaftlichen Aufsteiger und lobt einen geborenen Senatoren. Er 

kritisiert dabei jedoch nicht explizit die Möglichkeit des gesellschaftlichen Aufstiegs, wie man 

auf den ersten Blick denken könnte, sondern er nutzt die niedrige Geburt und Unfähigkeit des 

Terentius, um seiner Darstellung des Symmachus mehr Wirkung zu verleihen.  Dabei soll auch 

nicht unerwähnt bleiben, dass der Autor sich ebenso über die alteingesessenen Senatoren 

beschweren konnte, wenn es in seine Darstellung passte (z.B. 14,6;28,4). Es müssen hier also 

eher die persönlichen Sympathien Ammians gegenüber Symmachus, einem Träger der 

traditionellen, heidnischen Kultur und Werte, berücksichtigt werden, als eine allgemeine 

Abneigung gegen soziale Aufsteiger per se anzunehmen.    

 

 


